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Die Infertlons - GebOlir
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und Persammlungs - Slnzeigen 30 Psg.
„Kleine Mnaetsen " , das scttgedruilte
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Stellengesuche und Schiasstellenan -
zeigen das erste Wort 10 Psg , iedes
weitere Wort ö Pfg. Worte über lö Buch.
ltaben zählen sür zwei Worte. Inserate
für die nächste Nummer müssen bis
B Uhr nachmittags in der Expedition
abgegeben werden . Die Expedition ist

bis 7 Uhr abends geöffnet .

Telegramm . ildreffe :
„SoiialdemcKrat BsriiB".

Zcntmlorgan der rozialdemokratifchcn Partei Deutfchlands .

Redahtton : 8M . 68 , Lindcnstrassc 69 .
Fernsprecher : Amt Morikplast , Nr . 198S . Donnerstag , den Ä3 . Juli 1�914 .

ExpedNion : 8 AI . 68 , binden sTTasse 69 .
Fernsprecher : Amt MoriNPlnst . Nr . IS84 .

Zeichen öer Kriegsgefahr .
Aus Wien wird uns vom 2t . Juli geschrieben :

Die „ Arbeiter - Zeitung " ist heute konfisziert worden

Diese Konfiskation ist aber nicht bloß ein Exempel der in

Oesterreich herrschenden Preßfreiheit , sondern sie ist ein nicht
zu übersehendes Symptom , wie düstcrschwer die Kriegsgefahr
ist, die auf Oesterreich - Ungarn lastet . Es wurden immlich in
dem Bericht über den französischen Partei¬
ta g , der ja den Lesern des „ Vorwärts " bekannt ist , samt
liche Stellen konfisziert , in denen der General
streik als ein Mittel zur Verhinderung
des Kriegsausbruches empfohlen wird . Die

Beschlagnahme beginnt bei dem Abdruck des in Kopen
Hägen gestellten ( und nicht erledigten ) Amendements
Laillants - Keir Hardie , dann wurden in den Reden von Com
Psre - Morel , Laudier , Vaillant ( dessen Rede ganz ! ) , Jaurss ,
Guesde alles gestrichen , was sich auf die Möglichkeit der Vor

beugung und Verhinderung von Kriegen bezieht und schließ
lich wurde auch die beschlossene Resolution ganz unterdrückt ;
es ist der Beschlagnahme fast die Hälfte des Berichts über die
Debatte zum Punkte : Imperialismus und Schiedsgerichte
verfallen . Rechtlich ist die ganze Konfiskation völlig unhalb
bar ; denn ailchjn dem allen Verfolgungsunsinn vereinigenden
österreichischen Strafgesetzbuch ist der Streik , und ebenso der

Generalstreik , nicht verboten ; und daß die öffentliche Ruhe
und Ordnung angegriffen würde , wenn der Krieg , der alle

Ordnung aufhebt , bekämpft wird , kann selbst der auslcgungs
lüsternste Staatsanwalt nicht behaupten . Daß die Konfiskation
dennoch gewagt wurde , beweist also nur , wie nahe die Gefahr
des Krieges herangerückt ist : die Kriegstreiber wollen sich mit

Erörterungen der Möglichkeiten , dem Krieg vorzubeugen , die

aufgepeitschte Kriegsstimmung nicht verderben lassen . So ist
ja , als im Jahre 1912 die Kriegsgefahr bedrohlich gestiegen
war , auch das Manifest des Baseler Kongresses in Oesterreich
konfisziert worden ; das sind anscheinend die Sturmvögel ,
welche aufflattern , wenn die Gewehre geschultert werben

sollen .
Welche Rückivirkung �der Konfiskation — die ganz bestimmt

nicht dem Gehirne des Staatsanwalts allein entsprungen ist ,

sondern zuverlässig durch Auftrag von oben erfolgte — für den

Internationalen Kongreß zukommt , läßt sich im Augenblicke
nicht ermessen . Das Hauptgewicht der Verhandlungen des

Kongresses wird sich selbstberständlich um die Kriegs
und Friedensfrage bewegen , weil ja sie immer mehr die

eigentliche internationale Frage wird und weil in ihr sich der

Wille des organisierten Proletariats am stärksten zu bewähren

hat ; es ist also klar , daß es nicht wenig bedeutet , wenn schon
die ganz theoretischen Verhandlungen in PariI die öfter

reichischcn Machthaber derart nervös machen und sie eine ,

juristisch betrachtet , unzweifelhafte Gesctzcsverlctzung nicht

scheuen , um die Mitteilung über die unverbindliche Debatte
einer ausländischen Partei zu hindern . Man kann nur

hoffen , daß in dem Monat , der uns von der Eröffnung des

Kongresses trennt , der akute österreichisch - scrbische Konflikt
friedlich beschworen sein wird : nach der qualvollen Spannung
des Augenblicks kann die Lösung nicht lange mehr verzögert
werden .

Es wäre wohl eine Selbsttäuschung , wenn man den

Konflikt nicht in seiner ganzen Schwere einsehen wollte .

In Wahrheit ist heute dte ' Gefahr einer

kriegerischen Verwicklung mii Serbien un

gleich größer als jemals , weit schwerer und näher
als in den Juhrcn 1908/9 und 1912/13 . Darauf deutet schon
die kalte Ruhe der „ maßgebenden Stellen " hin , die von der
lärmenden Aufgeregtheit der frühcreu Jahre in einer Weise
absticht , die wohl zeigt , daß man diesmal entschlossen ist, bis

ans Ende zu gehen . Graf Berchtold war heute in Ischl ,
offenbar , um vom Kaiser die Zustimmung zu dem schon lange
erörterten „Schritt " in Serbien zu erhalten , es besteht kein

Zweifel , daß der Kaiser diesmal nicht schwanken wird . Was

Oesterreich - Ungarn von der serbischen Regierung verlangen
wird , ist heute nur in den allgemeinsten Umrissen bekannt .

Man wird einesteils die Verfolgung der an dem Sarajcwoer
Attentat beteiligten serbischen Staatsangehörigeu verlangen und

dabei wahrscheinlich , ivas ganz völkerrechtswidrig wäre , die Mit

Wirkung österreichischer Untersuchungsorgane bedingen : anderer -

seits wird die Forderung nach materiellen Bürgschaften gehen , daß
Serbien der großserbischen Propaganda rückhaltlos und ernst¬
lich ein Ende bereite . Etwa so , daß Serbien „ Urfehde schwöre " ,
also sich mit aller Klarheit verpflichte und verbürge , den serbi -
schen Boden zu der Agitation gegen Oesterreich , zu der Agi -
tation , die auf die „ Jnsurgierung " der Serben in der Monarchie
ausgeht , fortan nicht straflos herzugeben . Nun ist zweierlei
möglich . Entweder streben die österreichischen Machthaber die

friedliche Lösung an , dann werden sie natürlich ihre Forderungen
in dem Rahmen halten , der Serbien die Erfüllung nicht un -

möglich macht . Wobei , angesichts der isolierten Lage Serbiens

und der Gefahr , die aus einem Kriege mit der Großmacht ihm
drqht — und diese Gefahr können die Serben nicht unter¬

schätzen — der Rahmen sogar nicht zu enge gespannt sein muß .'
ES ist aber schon auch möglich , daß die österreichischen Macht -
Haber den Krieg wollen und bei ihrem KriegSfieber
noch von Berlin aus angefeuert werden :

dann würden freilich die Forderungen so ausfallen , daß der

. Krieg , der zweimal verhindert wurde , nun ailsbrechen könnte .
Man nimmt hier an , daß der „Schritt " in Belgrad zwischen
Donnerstag und Sonnabend erfolgen und daß
für die Antwort eine ganz kurze Frist gestellt Iverden lvird ;
bis zum 1. August soll die schicksalschwerc Frage Krieg oder

Frieden entschieden sein . An eine bloße militärische Drohung
durch Mobilisierung , wie in den früheren Jahren , ist nicht zu
denken ; diese ewigen Rüstungen ins Blaue hinein würde der

entkräftete und deroutierte Staat kaum mehr aushalten . Denn

im Grunde bricht das , Ivas mau . Kriegsstimmung in Oesterreich
nennen kann , aus einem Gefühle der Verzweiflung heraus :

daß diese ständigen Beunruhigungen durch die großserbische
Agitation , die freilich der Natur der Dinge selbst entspringt ,
nicht mehr auszuhalten seien und Oesterreich - Ungarn
schädigen und schwächen , daß es dem lähmenden Zustande ein
Ende machen müsse .

Ohne Zweifel haben die österreichischen Kriegshetzer an
den Uebcrhcblichkeiten Serbiens , die sich vor allem in der

pöbelhaften Sprache der Belgrader Blätter äußern , den denk
bar besten Verbündeten erlangt . Nicht ohne berechnenden
Grund werden diese zügellosen Ausfälle gegen Oesterreich , mit
denen sich die Belgrader Journalisten offensichtlich vergnügen ,
von dem amtlichen Nachrichtenbureau der österreichischen
Oeffentlichkeit jeden Tag säuberlich serviert : die österreichischen
Militaristen wissen , daß sie damit die Stimmung in

Oesterreich am besten vergiften . Es ist daher vollkommen

falsch , bei der Abwchrarbcit gegen die vielseitige Kriegshetze die

serbische Soldateska , die offenbar jedes Augenmaß verloren hat , zu
vernachlässigen ; / wie die Dinge liegen , ist die großserbische
Idee heute die eigentliche europäische Kriegsgefahr ; von

Belgrad droht dem Frieden des zivilisierten Europa die stärkste
Bedrohung . Dann aber sollte die deutsche Reichsregicrung
veranlaßt werden , in Belgrad einen gemeinsamen Schritt des

gesamten Europa , also aller Großmächte , herbeizuführen , der die

serbischen Unruhestifter zur Ordnung und nüchterner Pe
sonncnhcit ruft , SEftr die Erklärung des Kanzlerblattcs ,
welche der Erwartung Ausdruck gibt , der Konflikt werde

„ lokalisiert " bleiben , ist mehr ein Anruf Oesterreichs zum
Kriege , als eine Mahnung , dem Frieden den Vorzug zu
geben . Einen Monat vor der großen Heerschau des inter -
nationalen Proletariats erleben wir in Oesterreich schwere und
bittere Tage .

» *
*

Gefahr für den frieden Europas .
Londo « , 22 . Juli . ( Privattelegramm des „ Vor

w ä r t s ". ) Die „ Times " weisen heute auf die , dem öfter -
reichisch - scrbischen sikönflikt entspringenden großen und

nahen Gefahren hin , die den europäischen
Frieden bedrohen , die Mächte sollten diese Gefahren
beschwören , che es zu spät ist . Es sei keine Zeit zu verlieren .

Das Blatt bespricht dann die angeblichen Forderungen , die

Oesterreich an Serbien zu stellen gedenkt , und weist allf die

Schwierigkeiten hin , die die Forderung , die großserbische Be

wegung zu unterdrücken , verursachen muß . Wenn Oesterreich
die moralische Unterstützung Europas haben wolle , müsse ihm
klar gemacht werden , daß es nicht unter dem Deck -

niantel der Selbstverteidigung politische Vorteile

suche. Das Blatt glaubt nicht , daß ein Krieg zwischen Oester -

reich und Serbien lokalisiert werden könne , wie die „ Nord -

deutsche Allgem . Ztg . " meinte . Es sei Torheit zu glauben ,
daß ein solcher Krieg in Rußland nicht die slawische Be¬

wegung entfachen würde . Welche Aussicht sei vorhanden , daß

ein solcher Krieg nicht ohne Unheil für die Doppelmonarchie
enden würde .

Der Schritt 1 » Belgrad .
Wien , 22 . Juli . Dem „ Neuen Wiener Tagblatt " wird

von informierter Seite mitgeteilt , daß die Meldung , wonach
die vom Grafen Berchtold gestern dem Kaiser unter -

breiteten Beschlüsse die Sanktion des Kaisers
erhalten haben , zutreffen dürfte . Der Ministerpräsident Gras

Tisza dürfte heute im ungarischen Abgeordnetenhause Mit¬

teilungen darüber machen . Die gestern kursierenden ver -

chiedencn Versionen über den Zeitpunkt , die Form und Art

der in Belgrad zu unternehmenden Schritte , sowie die für die

Antwort Serbiens zu setzende Frist beruhen auf Kombi -

Nationen . Aus Budapest wird dem „ Neuen Wiener Tagblatt "
gemeldet , daß die Note , die der serbischen Regierung über -

reicht werden soll , in höflicher , aber bestimmter Form gehalten
und Serbien Gelegenheit bieten wird , eine entsprechende Ant -

wort zu erteilen , welche die Auftechterhaltung normaler und

riedlicher Beziehungen ermöglicht . Es würde keine F r i st
ür die Erteilung der Antwort verlangt iverden . Man muß ,

heißt es weiter , daher mit Ruhe und Geduld den nächsten

Tagen entgegensehen und muß . ohne den Ernst der Situation

zu verkennen , allen beunruhigenden Gerüchten , die über Maß -
nahmen berichten , welche erst in jenem späteren Zeitpunkt und

nach einer unbefriedigenden Antwort Serbiens in Betracht
kämen , mit aller Entschiedenheit als st a r k verfrühten
Kombinationen entgegentreten .

Keine Beantwortung der Interpellationen .

Budapest , 22 . Juli . Abgeordnetenhaus . Vor Ucbergang
zu den Interpellationen betreffend die Be¬

ziehungen zu Serbien ergriff Ministerpräsident

Graf Tisza das Wort . Er wolle an die Interpellanten
eine Bitte richten . Er habe schon an den beiden vorangegan »

genen Jnterpellationstagen auf die Interpellationen keine er -

schöpfende , inhaltsschwere Antwort erteilen können . Im Be -

wußtsein seiner Verantwortlichkeit und in Kenntnis der Sach -
läge halte er es fiir seine Pflicht , der Anschauung Ausdruck

zu geben , daß es im gegenwärtigen Augen »
blicke nicht im Interesse des Landes sei ,
diese Frage im Parlament z . u erörtern .

( Großer Lärm links . ) Ter Ministerpräsident fuhr fort : Er

halte es fiir seine Pflicht , dies dem Hause mitzuteilen und

füge hinzu , daß er selbstverständlich , so bald die Zeit hierfür

gekommen sei , es für seine Pflicht halten werde , im Hause
diese Fragen zu besprechen . Schließlich ersuchte er die Inter -
pellanten , von der Einbringung der Interpellationen a b z » -

sehen .
Grenzzwischenfälle .

Wien , 22 . Juli . Der österreichisch - ungarische Gesandte Freiherr
v. GieZl übergab der serbischen Regierung , wie das . Neue Wiener

Tagblalt " aus Semlin meldet , eine Note , in welcher Beschwerde

darüber erhoben wird , daß vor einigen Tagen serbische Gendarmen

auf österreichische Untertanen , welche auf einem Kahn am Donau -

ufer landen wollten , geschossen hätten . Nach der Note wurden zehn

Schüsse gegen die österreichische Grenze abgefeuert . Die Schüsse

trafen nicht . Die serbische Regierung hat eine Untersuchung zur Be »

strafung der Täter eingeleitet .

Dreiste Lügen und Hetzereien .
Von Tag zu Tag wird die . Deutsche Tageszeitung "

in ihrer Hetze gegen Serbien und Rutzland aggressiver und in ihren

Lügen von einer angeblich kriegsfreundlichen Stimmung in Deutsch »
land dreister . So macht sie die ungeheuerliche Behauptung :

Immerhin hat die österreich - ungarische Presse vollkommen mit

ihrer Feststellung recht , daß d i e ö s s e n t l i ch e Meinung im

Deutschen Reiche uneingeschränkt auf Seite des Bundes -

genossen stehe und nur den Wunsch hege : er möge energisch
sein Recht uud seiue legitime » Interessen
wahrnehmen , er möge , ohne sich einschüchtern zu lassen ,
durchhalten . Wir sind überzeugt , dasi die amtlichen Träger der
Politik des Deutschen Reiches derselben Ansicht sind und diese
nicht nur in Wien geltend machen , sondern auch in den anderen
politischen Zentralen Europas . Das ist , wie auch heute gegen -
teiligen Behauptungen gegenüber betont sein mag , stet ? der Fall
gewesen . "

Jeder Satz davon ist erlogen . Aber das Agrarier «
blatt will so faustdick auftragen , um Oesterreich in einen Krieg
hineinzuhetzen , vor dem dieser wirtschaftlich und finanziell entkräftete
Staat sich trotz aller bisherigen Großsprechereien erklärlicher «
weise scheut .

Wer verschuldet die Schädigung
der Tuchindustrie !

Je mehr man den wirtschaftlichen Scherbenhaufen an -

wachsen sieht , der durch den leichtfertigen Beschluß des Arbeit -

geberverbandes der Nicdcrlausitzcr Tuchindustrie , 30 000 Ar¬

beiter aus der Arbeit zu werfen , hergerichtet wird , um so
lebhafter wird die Frage erörtert : Wer trägt die

Schuldan dieser Verheerung ? Unserer Meinung
nach ist es eigentlich müßig , diese Frage auszuwerfen , denn

ihre Beantwortung ergibt sich für jeden Menschen mit ge -
sundcn fiinf Sinnen durch die eingetretenen Tatsachen . Aus
der Arbeit geworfen sind die Arbeiter durch den vorstehend
genannten Arbeitgebervcrband , also verschuldet die ( er
auch den Schaden , den die Tuchindustrie erleidet . So
und nicht anders liegen die Verhältnisse . Trotzdem aber
wird in den Darstellungen bürgerlicher Zeitungen
der Versuch unternommen , die Schuldfrage von den Unter -

nehmern zu nehmen . Konservative Zeitungen , die ja
an chronischem Rotkollcr leiden , behaupteten in den letzten
Tagen , die Aussperrung sei eine Mache der

Sozialdemokratie : sie sei geradezu bestellte Arbeit von

ihr , um in den Stillstand der Bewegung Leben zu bringen .
Aus diesem Grunde habe man auch ein ganz geringes
Strcikobjckt gewählt , um dann recht scharf gegen die

Unternehmer vorgehen zu können . Wir antivortcn auf
diesen Blödsinn nicht . ES ist Sache der Niedcrlausitzcr
Tuchfabrikanten , sich mit den konservativen Zeitungen
auseinanderzusetzen , die ihnen den , vom Unternehmer -
standpunkt aus schweren Vorwurf machen , so quasi mit
der Sozialdemokratie Hand in Hand zu arbeiten . Sicher
ist , daß die Sozialdemokratie aus dieser Aktion der

Niedcrlausitzer Tuchfabrikanten eine erhebliche Förderung er -

fahren wird , denn hier wird den Arbeitern in
der >v irksamsten Weise d ie Schädlichkeit der

kapitali st i schen Produktionsweise belvicseii .
Doch daß dem so ist , das ist nicht das Verdienst der Sozial -
dcmokratie und auch nicht das Verdienst der paar Walkerei -

arbeiter in Forst , sondern es ist und bleibt das Verdienst des

Arbeitgcbcrverbandes der Niederlausitzer Tuchindustrie .
Es ist auch nicht wahr , was der „ C 0 n f e k t i 0 -

nair " und andere unternehmerfreundliche Blätter schreiben .
nämlich , daß nur der „ rote " Tertilarbeiterverband den Streik

in Szene gesetzt haben soll . Es ist nicht nur der Hirsch -
Dunckersche Gcwerkverein von Anfang an an dieser ? lktion

beteiligt , sondern diese Aktion findet auch die volle Billigung



bet christlich - nationalen Organisation . In der Nr . 28 bespricht
die christliche „ Tcxtilarbciter - Zeitung " die An -

drohung der Aussperrung und sie schreibt da u. a . :

. Die Bewegung wird vom Deutschen Textilarbeilerverbande
und dem Gewerkverein Hirsch - Duncker geleitet . Unseren Verband

hat man dabei ausgeschaltet . Wir wollen jedoch hoffen , dast cS
den beiden Verbänden gelingen wird , bei der Einigkeit , mit
der die streikenden Walker dastehen , die Bewegung mit vollem

Erfolg für die Ausständigen zu beenden , und die Forster Arbeiter -

schaft vor weiteren Mißerfolgen zu bewahren .
Was unsere Kollegen anbetrifft , so werden dieselben Schulter

an Schulter mit ihren Arbeitskollegen kämpfen , damit auch hier
einmal bessere Lohn - und Arbeitsbedingungen geschaffen werden . "

Also nicht nur der „ rote " Textilarbeiterverband , sondern
alle Textilarbeiterorganisationen der Niederlausstz stehen
hinter den Forderungen der Walker .

Der Hauptvorstand des Gewerkvereins Hirsch - Duncker

hat in der bürgerlichen Lokalpresse seinen Standpunkt offen
klargelegt . Er sagt dort , daß er nach eingehenden Beratungen
zu dem Ergebnis gelangt sei , daß die Forderungen der
Walker und Walkerciarbettcr berechtigt seien . Die Löhne
seien zuw Teil so niedrig , daß damit ein

menschenwürdiges Auskommen nicht niög -
l i ch sei . Aus diesen Erwägungen hält es der Hauptvor -
stand des Gcwerkvereins der Textilarbeiter für seine Pflicht ,
zu erklären , daß es von den Arbeitgebern unverantwortlich

Sehandelt
ist , in dieser Weise mit so vielen Tausenden von

Existenzen zu spielen .
Diese Erklärung läßt an Deutlichkeit nichts zu wünschen

iibrig und es muß schon mit dem Zeitungsgeschwätz ein Ende
nehmen , daß das Ziel des Walkerstreikcs nicht sei , die Lohn -
und Arbeitsbedingungen zu verbessern , sondern daß es das

Ziel sei , Machtfragcn zu entscheiden . Wenn es sich� um Macht -
fragen drehen soll , so sind diese nicht von den Arbeitern ,
sondern von den Unternehmern zum Kampfobjekt erhoben
worden .

Der „ Confectionair " schreibt , es sollen bei dieser
Aussperrung in der Lausitz Millionenwertc ans dem Spiele
stehen . Das geben wir gerne zu , aber es liegt nicht bei den
Arbeitern , sondern bei den Unternehmern , dem
frevelhaften Spiel mit Millioncnwerten ein Ende zu machen .
Nicht den tausendsten Teil dessen , was hier an Werten auf
dein Spiele steht , ist das Machtobjckt wert , wegen dem der
Unternehmerverband die Aussperrung vorgenommen hat .
Diese Erkenntnis bricht sich in den Kreisen der Unternehmer
jetzt sehr schnell Bahn . Mit 200 Dt . Lohnerhöhung
pro Woche — pro Arbeiter 2 M. — wäre die

ganze Sache a u s der Welt geschafft gc -
wescn . Jeder geistig gesunde Mensch schlägt sich vor den
Kopf und fragt sich, ja um Himmels Willen , wie ist es nur
denkbar , daß�man einer solchen Nichtigkeit wegen Millionen -
werte aufs Spiel setzen kann . Ja gewiß , es ist nicht zu
fassen ! Und weil es nicht zu fassen ist , so erfinden die
Drahtzieher im Scharfmacherlager , welche eine blühende In -
dustrie ihrem Machtdünkel opfern , welche viele
Existenzen aus deni Unternehmerlager selbst der Wirt -
schaftlichen Katastrophe entgegenführen ,
das Märchen von dem Austrag von Machtfragen des „ roten "
Textilarbeiterverbandes .

Nein ! Es sei zu allem Uebcrfluß noch einmal betont :

Es handelt sich um keinerlei Machtfragen der Arbeiter -

organisationen , sondern um eine Lohnerhöhung für
die Walkereiarbeiter in Forst . Mit zirka 2lX1 M. pro Woche
ist die ganze Sache aus der Welt geschafft und kein Unter -
nehmer hat nötig , sich länger wirtschaftlich entmündigen
zu lassen .

* *
»

Auch heute wieder wird uns mitgeteilt , daß es in den
Unternehmerkreisen mächtig gärt . In Spremberg
äußerte ein Mitglied des Arbcitgeberverbandes , er mache die
Scharsmachmi der Kottbnser Kommerzienrätc nicht mehr
mit . „ Wir dürfen tatsächlich — so sagte ein anderer — in
unseren eigenen vier Wänden nicht mehr machen , was wir
wollen . Die da oben bestinuucn einfach und wir miissens
machen . Ter Spaß hört auf . "

„ 30 Jahre ist es ohne den Arbeitgebervcrband ge -
gangen " — so sagte der Sohn eines Fabrikanten Vorwurfs -
voll zu diesem — , „ und nun mußt Du vor zwei Jahren
eintreten . Jetzt jagt er Dir alle Arbeiter
fort . Das hast Du nun davon . Ich kann Dir auch nicht
helfen . "

In welch arge Verlegenheit die Unternehmer gekommen
sind und wie sie trotz des Regulativs des Arbeitgebervcrbandes
über die Aiisführungsbestimniungen der Aussperrung ver¬
suchen . aus dieser Verlegenheit zu kommen , das beweisen
eine Anzahl Mitteilungen über das Verlangen der Firmen ,
daß Handwerker , wie Holzarbeiter , Metall -
arbeiter usw . , die sonst stets ihr Handwerk ausgeübt
babcn , in der W a l k e und ?l P p r e t u r verwandt werden
sollen . Das Bekanntwerden dieser Tatsache hat n e u e B e -

unruhigung unter die Unternehmer ge -
bracht , die keine eigene Walke und Appre -
t u r haben und nun sehen , wie ihre „ großen " Kollegen
die Aussperrungsbestimmungen auslegen . In Lücken -
waldc ist es die Firnia Tannenbaum u. Pariser ,
die so verfährt , und auch aus Betrieben in Fin st erWalde
und K o t t b u s wird uns ähnliches gemeldet . Verschiedene
Großfirmcn , die offenbar schon vorher Kenntnis von den
Ausführungsbestimnningen erhalten haben , haben noch schnell
mit einem Teil der Arbeiter bzw . Arbeiterinnen , die sie zur
Fertigstellung der Arbeit im größeren Umfange benötigen ,
Kontrakte als „ Meister " bzw . „ Untermeister " mit vier -
wöchentlicher Kündigung abgeschlossen , und so ihreklei -
neu Konkurrenten gründlich geleimt . Die
großen Unternehmer sind dadurch in der Lage , ihre Betriebe
einigermaßen aufrecht zu erhalten , sie können ihre
Abnehmer so ziemlich befriedigen ; die klei -
neu Unternehmer haben da ? Nachsehen .

Es wird die Zeit kommen , wenn sie nicht schon gekommen
ist , wo diese mit Grausen denken werden an die Kampagne ,
in der sie sich jetzt befinden .

* •
*

Bürgerliche Blätter wissen von bereits in Aussicht stehenden

Verhandlungen zu berichten ; der Streikleitung sind aber bisher

irgendwelche Mitteilungen offiziell noch nicht zugegangen . Z »

rechnen ist allerdings damit , daß Verhandlungen in den nächsten

Tagen stattfinden könnten , da , wie wir hören , der Vorsitzende de »

Berliner GewcrbegerichtS , Herr Magistratsrat von Schulz , sich um

solche bemüht , jedoch völlig aus eigener Initiative .

der Lall Lengerke .
Wir machten vor einigen Tagen Mitteilung über die gerade -

zu unglairblichc Verurteilung eines Musketiers Fischer , der als

Opfer der Denunziation eines ehemaligen Fahnenjunkers namens

Lengerte vom Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps zu drei Mo -
naten Gefängnis verurteilt worden war . Ein langer ,

juristisch gehaltener Artikel der „ V o s s i s ch e n Zeitung " über
das erstaunliche Urteil , der auch einige noch nicht bekannte tatsächliche

Mitteilungen enthält , nötigt uns , nochmals auf den Fall einzugehen .'
Zunächst verdient nachgetragen zu werden , daß der Angeber

v. Lengerkc , ein Herr von 24 Jahren , zwar früher Fahnenjunker
lvar , sich aber jetzt des Studiums der Theologie befleißigt . Der
Uebertritt de ? jungen Herrn vom Studium der Menschenvernichtung
in den Dienst der christlichen Kirche mag wohl der Erkenntnis

Lengerkes entsprungen sein , daß «r sich für das Waffcnhandwerk nicht

eigene . Die Geschichte seiner Denunziation beweist freilich , daß er

seinen wahren Beruf noch immer nicht erkannt hat . Wenigstens
glauben wir einstweilen annehmen zu dürfen , daß die Herren Theo -

logen nach der von ihm so eigenartig bekundeten christlichen
Nächstenliobe entschieden von ihm abrücken werden .

Soviel über die Person des Denunzianten . Die Denunziation

selbst wird durch folgende Umstände charakterisiert : Herr v. Lengerke
fühlte sich zur Anzeige bei dem Regiment Fischers veranlaßt , ob -

wohl die angeblichen sozialdemokratischen Redewendungen des
Musketiers nicht in Gegenwart von anderen Soldaten , sondern
lediglich im Zwiegespräch mit Herrn v. Lengerke

gefallen waren , der den Urlauber erst in ein Gespräch verwickelte .

Danach hätte also Fischer nicht etwa den Versuch gemacht , ver -
botene „sozialdemokratische Agitation " zu betreiben , sondern ledig -
lich einem Zivilisten gegenüber „sozialdemokratische " An -

sichten zu erkennen gegeben . Trotzdem diese Denunziation des

Theologiestudenten !
Hinzukommt , daß nach der Behauptung LengerkcS der Soldat

zwar erklärt haben soll , daß 90 Proz . der zum Militär Eintretenden
den Dienst als Sozialdemokraten verließen , daß aber Lengerke
selbst bekundete , der Musketier Fischer habe unmittelbar daran die

Ansicht geäußert , daß im Falle eines Krieges der sich dann etwa

mausig machende innere Feind kurz und klein geschossen würde .

Beide Bekundungen schlagen sich geradezu mit Fäusten in ? Gesicht
und legen die Vermutung nahe , daß Herr v. Lengerke gar nicht
sähig ist , Aeußcrungen eines Tritten auch nur einigermaßen finn -

getreu wiederzugeben .
Wie unzuverlässig die Bekundungen dieses unberufenen und

unqualifizierten Wächters über die soldatisch « Disziplin find , be -

weist schreiend die Tatsach «, daß Lengerke in seiner Denunziation
an das Regiment ' behauptet hatte , der in Frage kommende Soldat

Habe rote Haare gehabt und dem zweiten Jahrgange angehört .

Fischer hat aber weder rote Haare noch gehört er dem zweiten Jahr -

gange an . Wie das Oberkriegsgericht nach solchen Seltsamkeiten
der Bekundungen des Herrn v. Lengerke zu einer Verurtei -
l u ng kommen konnte , wird vollends rätselhaft , wenn man berück -

sichtigt , daß Kompagniechef und Feldwebel dem Musketier Fischer
«in geradezu glänzendes Zeugnis ausstellen mußten , daß er

für das nächste Jahr längst als R e k r u t e n g e f r e i t e r be -

stimmt war und daß trotz der hochnotpeinlichsten Untersuchung im

Regiment und bei dem Vater und Arbeitgeber Fischer ? usw . auch
nicht der klein st e Anhaltspunkt dafür gefunden werden

konnte , daß Fischer , sei es in der Kaserne , sei eS in seinem zivilen
Vorleben , jemals irgend etwas mit der Sozialdemokratie zu tun

gehabt hätte .

Fischer , der die Unterhaltung mit Lengerke überhaupt mit aller

Entschiedenheit bestritt , wurde also einzig und allein auf die

Zeugenaussage eines Mannes hin verurteilt , dessen Fähigkeiten
und Gedächtnis , ja man kann sagen , dessen ganzer Charakter in

einem höchst eigentümlichen Lichte erschienen .
Der Artikel der „Vossischen Zeitung " gibt denn auch der Ver -

wunderung über das Urteil schärfsten Ausdruck . Jnsibesondcre
hebt er in seinen juristischen Darlegungen h«rvor , daß das Gericht ,

selbst wenn es den Angaben LengerkcS glaubte , in Anbetracht der

Sachlage doch unmöglich zu der Auffassung hätte gelangen können ,

daß Fischer durch seine Bemerkungen jemand „ zu gleicher Ge »

sinnung und Betätigung aufzureizen " versucht habe . In der Tat

gohört dieses Urteil mit all seinen Begleiterscheinungen zu dem

Unglaublichsten waS die an Unglaublichkeitcn doch wahrlich nicht
arme kriegsgerichtliche Rechtsprechung bisher produziert hat .

Nicht minder unglaublich freilich sind gewisse Ausführungen
des Artikelschreibers in der „ V o s s i s ch e n Zeitung " oder

wenigstens das Faktum , daß ein freisinniges Blatt derartige

Auffassungen ohne redaktionell « Einschränkungen abdrucken konnte .

Stellt sich doch der Verfasser einfach auf den Standpunkt , daß die

absolut verfassungswidrigen militärischen Verfügungen gegen die

Betätigung sozialdemokratischer Gesinnung in der Armee zu Recht

bestünden . Rechtfertigt er sie doch damit , daß um der Disziplin

willen das Eindringen sozialdemokratischer Anschauungen in die

Armee zu verhindern sei . Sagt er doch wörtlich :

„ Es ist ohne weiteres klar , daß politisch « Parteiungen in der

Armee nicht auskommen dürfen und daß jeder Ansatz dazu im

Keime erstickt werden muß , falls das Heer als einheitliches

Kriegsinstrument den Feinden ringsum gegenüber dem obersten

Willen gehorsam zum Nutzen dcS Vaterlandes dienen soll . "

Dieser originelle Fortschrittsmann findet es also ganz in der

Ordnung , daß in der Armee zwar ultrareaktionäre Politik

getrieben werden darf , ja künstlich mit allen Mitteln protegiert

wird — aber auch nur das Bekenntnis zu den Anschauungen

der weitaus st ä r k st e n Partei des ganzen Landes soll von

Rechts wegen verfemt sein ! Kläglicher kann der „entschiedene "

Liberalismus seine politische Versumpfung wirklich wicht mehr
dokumentieren .

Auch ein Liberaler sollte doch einzusehen vermögen , daß die

künstliche Züchtung absolutistisch reaktionärer Gesinnung im Heere
und die rigorose Bekämpfung aller Anschauungen , die das Ge¬

meingut eines st a r k e n Drittels deS Volkes sind , gerade

umgekehrt jene politischen Parteiungen erzeugen muß , die im

schweren Ernstfalle die militärische Stärke aufs äußerste gefährden .
Denn wie könnten Angehörige der Sozialdemokratie mit Begeiste -

rung für die „heiligsten Güter der Nation " ins Feld ziehen , denen

die herrschenden Klassen überall , und gerade auch in der Armee ,
ihre Bürgerrechte eskamotieven !

Daß der fortschrittlich « Artikelschreiber auch die durch nicht » zu
beweisende Behauptung aufftellt , „sozialdemokratisch « Heißsporn « "

hätten den Versuch gemacht , der sozialdemokratischen Partei auch
in der Armee Eingang zu verschaffen , sei zu seiner Kennzeich .

nung nur nebenbei erwähnt . Einer sozialdemokratischen Agitation

innerhalb der Armee bedarf es wirklich nicht . Di « wird

reichlich ersetzt durch das System der Soldatenmißhandlungen und

nicht zum mindesten auch durch eine Militärjustiz , wie sie das in
Rede stehende Urteil charakterisiert . Musketier Fischer war bis -
her sicherlich kein Sozialdemokrat . Aber das Erlebnis wird ihn
jedenfalls zum Nachdenken bringen !

pslitisihe Uebersicht .
Neue Aera der MajcstätSbelcidigungcn .

Gestern ist unser verantwortlicher Redakteur Genosse
Scholz zu sechs Wochen Gefängnis wegen angeb -
licher Majestätsbeleidigniig verurteilt und damit ist eine neue
Aera der Majestätsbeleidigungcn eingeleitet , lieber die Ver -

Handlung — auch über den Teil , bei dem die Ocffentlichkcit
ausgeschlossen war — berichten wir au anderer Stelle aus -

führlich .
Eine MajestätÄbeleidignng ist in einem Artikel gefunden ,

in dem mit keinem Sterbenswörtchen von dem gegenwärtigen
König die Rede ist . Soweit von Königen in dem Artikel die
Rede ist , ist lediglich Mr Klarstellung des Verhältnisses der

Junker zur Monarchie auf läng st verstorbene Mon -

archen Bezug genommen , ausdrücklich vom Jahre 1813 von

Friedrich Wilhelm III . gesprodhen und in dem Satz , in dem

sich ein Schimpfwort befinden soll , klar und deutlich erkennt -

lich iil erzählender Form von der Vergangenheit gesprochen .
Der Angeklagte ist bestraft , weil der von ihm vertretene Ar¬

tikel historisch durchaus richtig und auch im Jargon — das

Gericht nennt das Schimpfwort nnd Majestätsbelcidigung —

der junkerlichen Mephistos die historische Stellung der Junker
zur Monarchie beleuchtete . Das ist in der Tat eine Aus -

weiwng des Majestätsbeleidigungsbegrisfes , der geradezu

scherzhaft anmutet : der Sozialdemokrat wird bestraft , weil er
die Hochhaltung des junkerlichen Mottos : „ Und der König ab -

solut , wenn er unseren Willen tut " , an historischen Beispielen
erläuterte , die durchweg aus dem Verhältnis zu verstorbenen

Monarchen entnonrmen waren . Die Junker stehen , wie ja
der Rundschäuer der „ Kreuzzeitung " , Herr v. Gerlach , einst
so schön erklärte , auf dem Standpunkt : der König darf nicht

althergebrachten Rechten des pommerschen Adels Abbruch tun ,
denn dieser sei ja wich „ von Gottes Gnaden " und

„ älter im Lande als die Hobenzoller n " . Und

weil die Junker diese Anschauung haben und betätigt haben .
wird der Sozialdemokrat , der die geschichtliche Wahrheit mit »

teilt , verdonnert . Heilige Ordnung !
Verdonnert hinter verschlossenen Türen ! Denn , wie der

Staatsanwalt und das Gericht betonen , läge in der öffent -
lichen Verhandlung die Besorgnis einer Gefährdung der

öffentlichen Ordnung . Wodurch soll die öffentliche Ordnung
gefährdet werden ? Weshalb soll der Angeklagte eines seiner

wichtigsten Verteidigungsmittel verlustig gehen ? Kein Wort

darüber in dem Antrag des Staatsanwalts oder in dem Be -

schluß des Gerichts . Liegt eine Gefährdung der öffentlichen
Ordnung darin , daß das wahre Verhältnis der Junker zur
Monarchie und ihre heuchlerische Sechsdreierentrüstung über

angebliche Majestätsbeleidigimgen , die nie und nimmer welche

schd , eine Gefährdung der öffentlichen Ordming sind ? Bis in

den dunkelsten Winkel sollte nach Bismarck das Licht der

Oeffentlichkeit dringen müssen . Heute steht ' S anders : Kriegs »
minister . Staatsauwalffchaft und Gericht flüchten in die tiefste
Dunkelheit . _

Zum Erlast gegen die Soldatenmisthandlungcn .
Das „ Hamburger Echo " nimmt die Behauptung , daß der

von ihm veröffentlichte neueste Erlaß des Kriegsministeriums
bereits vor dem Luxemburg - Prozeß ergangen sei , recht kritisch
auf . Wie seine Bemerkungen beweisen , nicht ohne triftigen
Grund . Schreibt doch unser Bruderorgan :

„ Vor einigen Tagen waren wir in der Lage , einen Erlaß
deS Kriegsministeriums wegen der Soldatcnmißhand «

lungen der Oeffentlichkeit zu vermitteln . Wir erklärten , daß dieser

Erlaß als eine Frucht des Luxemburg - ProzesseS zu
bewachten sei . In der deutschen Presie wurde unsere Mitteilung
auS dem Militärbetrieb lebhaft erörtert , und schließlich mußte
man auch „ höheren Ort ? " dazu Stellung nehmen . Die Zu »
verlas sigkeit unserer Angaben konnte nicht wohl bestritten
werden , da der Erlaß nun einmal — allerdings „ dienstlich " —

einem größeren Personenkrcis bekannt geworden ist . Aber der

„ roten Rosa " darf man doch nicht den Triumph gönnen , das

KricgSministerium anders als zu einem Strafantrog in Bewegung
gesetzt zu haben . Also wird jetzt in der offiziösen und halb »

offiziösen Presse erklärt , der Erlaß sei vor dem ersten öffentliche »
Termin im Luxemburg - Prozeß ergangen ; er datiere nämlich vom
28 . Mai .

Sehr schön ! Also daß Kriegsministerium hat nach Meinung
seiner Freunde , die ihm hiermit allerdings einen bösen Bären -

dienst erweisen , schon im Mai gewußt , daß mit der bisherigen
Methode der „ Bekämpfung " der Soldatenschindcreien nichts aus -

zurichten sei . und daß nur ein ernsthaftes Vorgehen gegen
die Schuldigen etwas nützen könne . Damit hätte das Kriegs »
Ministerium zugegeben , daß in der Tat die Kasernendramen

alltägliche Erscheinungen seien , gefördert oder wenigstens nicht ge -
hindert durch die Praxis der Militärgerichtsbarkeit , beweßte Sünder
mit verzeihender Milde zu behandeln . Wenn aber das Kriegs -

Ministerium die Dinge so genau kannte , weshalb hat es dann den

Streich gemacbt , durch den Strafantrag gegen unsere Genossin

Luxemburg oder durch dessen Aufrechterhaltung das böse Geschwür
vor aller Welt zu enthüllen ? "

Wäre aber wirklich der kriegsministerielle Erlaß am 28 . Mai

hinausgegangen — in welchem Licht erschiene dann die mili »

tärische Prompthcit ? Unser Gewährsmann verweist
darauf , daß die „dienstliche " Mitteilung des Erlasses von den

Generalkommandos an die nachgeordneten Instanzen in der

ersten Julihälfte erfolgte . Sechs Woche » mindestens hätte
also der militärische Amtsschimmel zur Zurücklegung der ersten ,

kürzesten Strecke des Instanzenweges gebraucht l Bei dieser

„Schnelligkeit " könnte man annehmen , daß etwa in Jahres »
frist die Subalternoffiziere und Unteroffiziere
etwas darüber erführen , daß wieder einmal die Soldaten -

Mißhandlungen Gegenstand ministerieller Erwägungen gewesen
seien .

So oder so : Ruhmreich für das Kriegsministerium ist das

nicht , was seine Verteidiger anführen . Der „militärischen Offen «
heit " würde eS viel besser anstehen , zu erklären : „ DaS Zeugen¬
aufgebot im Luxemburg - Prozeß hat uns zum Nachdenken ge¬
bracht , und wir haben uns überzeugt , daß etwas getan werden

muß !"
Wir warten nun darauf , waS offiziell erklärt wird , und

wir werden eS kontrollieren , da uns die Daten bekannt

sind . "

Hoffentlich läßt die erbetene offizielle Erklärung nicht
allzulange auf sich warten !

_

Zur Frage des Zigarettenmonopols .
Der „ Berliner Lokal - Anzciger " leugnet — anscheinend offiziös — ,

daß der Plan eines Zigarettenmonopols sich bereits zu einem Bor -

entwurf im Reichsschatzamt verdichtet habe :

„ Nach unserer Kenntnis gehört der Gedanke des Zigaretten -
Monopols lediglich zu dem Jdeenlreis , der im Schoß des



ReichZschatzamtZ geprüft tvi ' rd, wie seder andere derartige
in der Oeffentlichkeil aufgetauchie Gedanke . UeKer seine
Bereitwilligkeit dazu hat Schatzsckreiär Kühn sich in
voller Deutlichkeit vor der Budgetkommission des Reichs -
tags im November vorigen Jahres ausgesprochen . . . . Nach

unteren weiteren Erkundigungen scheint es sogar nicht ausgeschlossen ,
dasj die jetzt in die Oeffentlichkeit geworfene Idee eines Zigaretten -
monoPols dem ReichSschatzamt von einer Jnteressentengruppe an
die Hand gegeben wurde , uiid es ist möglich , dag diese Jnter -
essentengruppe bei dem Trust zu suchen ist , der in Dresden
seinen Hauptsitz hat . Wenn nun solche Monopolpläne , an deren
Verwirklichung doch nur zur Deckung etwaiger dauernder Aus -
gaben gedacht werden kann , gar mit dem möglichen Manko im
Aufkommen des Wehrbeitrages in Zusammenhang gebracht
werden , so werden wir an amtlicher Stelle erneut
darauf hingewiesen , dah das Reichsschatzamt im Augenblick den
Endertrag des Wehrbeitrages noch nicht kennt ,
da ganze Bundesstaaten damit noch im Rückstände sind . "

Daß hinter dem Monopolplan Interessenten stehen , ist sehr
wahrscheinlich , wenn auch fraglich bleiben mutz , ob sie mit dem
Zigarettentrust identisch sind . Möglich auch , daß noch kein fest -
geformter Entwurf geschaffen wurde . Aber was nicht ist , kann ja
noch werden . Das lätzt auch die halboffiziöse Erklärung durch -
blicken .

Hertling gegen den bayerischen Landtag .
Ter „ kleine Mann " in Bayern , wie Herr Professor Dr .

Buchholz unter ausdrücklicher Zustimmung des Kronprinzen
Wilhelm den Grafen Hertling genannt hat , scheint seinem
Parlament und dem deutschen Thronfolger beweisen zu wollen ,
daß er doch nicht so klein ist und sich nicht scheut , den „ Kampf
gegen die Demokratie " mit allen Mitteln aufzunehmen . Er
hat der ganzen bayerischen Volksvertretung den Fehdehand -
schuh hingeworfen . Durch die Schuld der bayerischen Re -
gierung , die nnt der Ausarbeitung der Vorlagen immer bis
aufs letzte zögerte , haben sich daher die Beratungen hin -
gezogen und immer wieder hingezogen , und immer noch
müssen in der Hochsommerglut die Abgeordneten in München
beisammen sitzen , ohne daß es in absehbarer Zeit möglich
schiene , die notivcndigcn Dinge mit der notwendigen Gründlichkeit
durchzuberaten und zu erledigen . Immer lauter wurde des¬
halb der Wunsch nach einer N a ch s e s s i o n , zum mindesten
nach einer Unterbrechung der Tagung während der
heißen Sommertage . Sämtliche Parteien hatten entsprechende
Beschlüsse gefaßt und teilten sie in besonderen Fraktions -
erktärungen am Mittwochvormittag dem Ministerpräsidenten
mit . Hertling aber hatte auf den einstimmigen Wunsch nichts
als ein glattes Nein . Das Parlament müsse jetzt weiter
tagen , und nachdem die Diätenpauschale erschöpft ist , fortan
auch ohne jede Entschädigung für die Abgeordneten . Tie
Folge dieser Ablehnung waren heftige Geschäfts -
o r d n u n g s d e b a t t e n in der Kammer . Man schob dem
Ministerpräsidenten die Schuld an der Hinauszögcrung der
Arbeiten zu und warf ihm Mißachtung des Parlaments
vor . Auch die Zentrumsabgeordneten zogen gegen „ ihren "

Kettling scharf vom Leder ; aber es ivaren wohl mehr
�Scheingefechte ; man wird sich hüten , etwas Ernstliches gegen
den klerikalen Ministerpräsidenten zu unternehmen , der seinen
Freunden eben noch das Verbot des konfessionslosen Moral -
Unterrichts bescherte .

Der Regierung würde es nattirlich lieb sein , wenn durch
die Ablehnung einer Nachsession wie auch nur einer Diäten¬
zahlung die Abgeordneten veranlaßt würden , jetzt hastig dem
Schluß der Beratungen zuzueilen und wichtige Bcratungs -
gegenstände gar nicht oder nur ganz oberflächlich zu erörtern .
Hoffentlich tut ihr aber der Landtag diesen Gefallen
nicht . Gegenüber der Herausforderung des selbstherrlichen
„ kleinen Mannes " wäre s ch ä r f st e Opposition am

Platze .

Tem Reichsverband geht ' s schlecht .
Die treuesteu Freunde werden dem Rcichsverband zur Bc -

kämpfung der Sozialdemokratie untreu . Man hat einsehen lernen

müssen , datz die Methode , die der Reichsverband in der Bekämpfung
der Sozialdemokratie einzuschlagen beliebte , genau das Gegenteil
von dem erreicht hat , was damit erreicht werden sollte . Dazu
kommt , datz der Reichsverband es auch mit der „ Neutralität " gegen -
über den bürgerlichen Parteien nicht immer so genau genommen
hat — und nehmen konnte . Man denke nur an Borna - Pegau , wo
seinem Leiter ja auch ein bürgerlicher Kandidat gegenüberstand .

Die Folge ist , datz die nationalliberale Landes -
organisation Württembergs letzthin beschlossen hat .
ihren Mitgliedern den Austritt aus dem Verband und
die Vertveigerung aller finanziellen Beihilfen
zu empfehlen . In Sachsen scheint sich etwas Sehnliches vorzu -
bereiten . Das nationalliberale „ Leipziger Tageblatt " spricht von
zahlreichen Zuschriften aus den Kreisen seiner Partei , die gegen den
ReichSverband Stellung nehmen . Ausdrücklich wird dann eine
wiedergegeben , in der es u. a. heitzt :

„ In Borna - Pegau z. B. hat der Reichsverband , und hier
haben wir genaue Beweise , nicht in erster Linie die sozialdemo -
fra tische , sondern die nutionalliberale Kandidatur bekämpft . Wir
können uns nicht denken , datz die Geldgeber , soweit sie zum
nationalliberalen Unternehmertum zu rechnen sind , mit einer der -
artigen Verwendung ihrer Gelder einverstanden sind . "

Das Licht des Reichsverbandes ist im Verlöschen . Und das von

Rechts wegen . _

Eine Nachwirkung der Maßregelung Knöpfflers .
Die Nichtbeftätigung des Bürgermeisters Knöpfsler wird nach

Blättermeldungen noch zu gerichtlichen Auseinandersetzungen eigener
Art führen . Die demokratische Stratzburger „ Neue Zeitung " hat
die Entrüstungen der Zentrumspresie als gekünstelt charaktcri -
siert und den Führern des Zentrums , den Abgeordneten Dr . Ricklin ,

Hautz , Professor Müller u. a. vorgeworfen , daß sie nach Amt
und Würden unter der Regierungs sonne strebten .
Die Zentrumspresie weist diese Behauptungen entschieden zurück
und kündigt die Klageerhcbung gegen die „ Neue Ztitung " an .

Zur Rcichstagsnachivahl im Wahlkreise Heidelberg —
Eberbach .

Nach einer offiziellen Mitteilung der badischen nationalliberalen

Partei wird an Stelle des infolge Beförderung ausscheidenden
Reichstagsabgeordneten Beck diese Partei den Landgerichisdircktor
Dr . O b k i r ch e r in Mannheim als Kandidaten aufstellen .

Tie steuerscheuen Millionäre .

Die Stadt Wiesbaden , in der über einhundert Millionäre wohnen ,
wird infolge des steuerlichen Generalpardons gegenüber dem Vor -

jähre eine Mehreinnahme von 302 000 M. aus der Einkommensteuer
haben . Ueber die Verwendung des Ueberschusscs von 250 000 M.

streiten sich jetzt die einzelnen bürgerlichen Interessengruppen . Man

verlangt Ermäßigung der Umsatzsteuer , der Grund - und Gewerbe -

steuer , die Herabsetzung des Preises für das GaS usw . Selbst¬
verständlich haben auch die Arbeiterorganisationen sich gemeldet und

haben verlangt , datz große Mittel für die Arbeitslosen bereit -

gestellt werden . Die Hoffnung auf Erfüllung gerade dieses Wunsches
scheint aber sehr gering .

die Einmischung öes Königs in üie

Ulftertrife .
Bei Eröffnung der U l st e r k o n f e r e n z hielt der

König folgende Ansprache ;
„ Meine Intervention kann als ein neues Ver -

f a h r e n betrachtet werden , aber die außergewöhnlichen Um -
stände rechtfertigen meine Handlnagsweise . Seit Monaten
nehmen die Ereignisse in Irland sicherlich beständig die Rich -
tung auf einen Appell an die Gewalt . Heute ist der Ruf
„ Bürgerkrieg " auf allen Lippen . Es ist undenkbar ,
daß wir an den Rand eines Bruderkrieges gebracht
werden sollten nach Ergebnissen , die offenbar so geeignet zu
einer friedlichen Beilegung sind , wenn sie im Geiste des Eni -
gegenkommcns behandelt werden . Ihre Verantwortlichkeit
ist in der Tat groß . Die Zeit ist kurz , aber , wie ich weiß .
ist der Wille vorhanden , sie möglichst vorteilhaft zu vcrwen -
den und geduldig , ernsthaft und versöhnlich zu sein im Hinblick
auf die Größe der auf dem Spiele stehenden Interessen . Ich
bete zu Gott , daß er Ihre Beratungen so lenke , daß sie zu
einer friedlichen und ehrenvollen Beilegung führen . "

Diese Rede , mit der der englische König die Konferenz
der acht Parteiführer eröffnete , ist eines der merkwürdigsten
Dokumente der englischen Politik . Der wichtigste Satz darin
lautet : „ Heute ist der Ruf „ Bürgerkrieg " auf allen Lippen . "
Hier wird also den wilden Ulsterlcutcn und den englischen
Konservativen , die das Geschrei erhoben haben , ein sehr ar -
tiges Kompliment gemacht . Kein Wunder , daß die englische
Opposition diese Worte dick unterstreicht und daß die L i b e-
ralen sehr ungchalten sind . Doch die liberalen
Minister werden für die Rede , die dem König selbst oder der

H o f p a r t e i zugeschrieben wird , die Verantwortlichkeit
übernehmen . Nur die Arbeiterpartei hat gegen die

Einmischung der Krone in die Angelegenheiten des Parla -
ments protestiert . Ein Häuflein Linksliberaler , die in Lon -
don eine Versammlung zu einem ähnlichen Zweck einberief ,
wurde in der eigenen Versammlung niedergestimmt . Die
zahlreich erschienenen liberalen Parlamentsmitglieder nahmen
eine Resolution an , die mit dem Thema nichts oder wenig zu
tun hatte . Gegenüber der jammervollen Haltung der Libe -
ralen fällt das kecke Auftreten der Hofvartei auf . So berichten
die „ Times " , daß der berüchtigte Reitergeneral Gough am
Mittwochabend der Parade der Ulsterfreiwilli -
gen in Belfast beiwohnen wird .

Das Kabinett deckt die Erklärung .

London , 22 . Juli . Ministerpräsident A s q u i t h er -
klärte heute nachmittag zu der Rede König Georgs in der

Ulstcrfrage , daß er tags vorher das Mannskript der Rede

gesehen und daß es vor der Veröffentlichung seine Zu -
st i m m u n g gefunden habe . Ter König habe nichts
getan , was den Ansichten des Ministeriums zuwiderlaufe .

» *
♦

London , 22. Juli . Nach Schluß der heutigen Homerulekonferenz
fanden sehr lebhafte Verhandlungen zwischen
den Parteiführern statt . Auch das Kabinett hielt eine

Sitzung ab . Die Führer der Opposition traten am Abend nochmals
zu einer Beratung zusammen . Ueber die Vorgänge in der heuti -
gen Konferenz ist nichts an die Oeffentlichkeit gedrungen , aber im

Vorsaal des Unterhauses war man der Meinung , daß bestimmte
Ergebnisse erzielt worden seien und daß die morgige Sitzung ent -

scheidend sein werde . Bemerkenswert ist der Umstand , daß Red »
m o n d und D i l l o n beim Vorübergehen vor der Kaserne der
irischen Garden in der Nähe des Buckinghampalastes von diesen mit
lauten Chccrs begrüßt wurden .

Zur Lage in Albanien .
Durazzo , 22. Juli . Die Vertreter der sechs Großmächte teilten

gestern den Aufständischen mit , datz die diplomatischen Bräuche es
ihnen nicht gestatteten , sich zu den Aufständischen nach Schiak zu
begeben , doch seien sie gern bereit , die Wünsche der Lkufständischen
anzuhören , weshalb sie es für praktisch hielten , wenn die Aus -
ständischen ihre Wünsche schriftlich mitteilten .

Beilegung der Grenzzwischenfälle .

Sofia , 22. Juli . Die „ Agence Bulgare " meldet : Tie rumä -

nische und die bulgarische Regierung sind , von dem

Wunsche beseelt , die gemeldeten Zwischenfälle an der Grenze ihrer
Länder beizulegen und der Wiederkehr solcher vorzu -
beugen , über folgende Bedingungen übereingekommen : Jede
Regierung wird eine Kommission ernennen ; diese beiden Kam -

Missionen werden zusammen über die Zivischenfälle bei den Grenz -
Posten Kutuklu und Turksmil eine Untersuchung führen ; alle
Kommandanten der Grenzwachen werden von der Ernennung
dieser Untersuchungskommission benachrichtigt werden , um die Ver -

antwortlichkcit bei den obenerwähnten Grenzzwischenfällen fcstzu -
stellen , sowie davon , daß es der ausdrückliche Wunsch der

beiden Regierungen ist , die normalen und freundschaft -
lichen Beziehungen zwischen beiden Ländern wiederher -

zu st eilen , und daß die beiden Regierungen lebhaft wünschen ,
für die Zukunft jeden Grenzzwischenfall zu ver -
meiden . Es wäre also notwendig , datz die Kommandanten der

Grenzwachen der beiden Länder in Beziehungen zueinander treten ,
um sich die Wichtigkeit dieser Entschließungen tief einzuprägen .
Nach einem gegenseitigen Uebcreinkrnnmen werden die Grenzposten

auf beiden Seiten hundert Meter hinter die Grenz -
linic zurückgezogen werden . Ein Wachtposten wird mit der

eventuellen Uebcrwachung dieser Posten bis zu ihrer Aufstellung
hinter die oben bezeichnete Grenzlinie beauftragt werden . Alle

Truppenabteilungen , welche von besten Seiten zur Verstärkung
der Grenzlinie herangezogen worden sind , werden sich in ihre gc -

wohnlichen Quartiere zurückziehen . Sobald die Kommissionen
ihre Untersuchung beendet haben werden , wird unverzüglich die Be -

erdigung der getöteten Soldaten erfolgen .

Eine Ableugnung .
Athen , 22. Juli . Tie provisorische Regierung von

E p i r u s läßt in den hiesigen Blättern eine Depesche veröffent -

lichen , die der Präsident der provisorischen Regierung an die inter -

nationale Kontrollkommission in Albanien gerichtet hat . In der

Depesche heitzt es : Die epirotischen Truppen haben den Befehl ,

jeden Vormarsch auf albanesisches Gebiet zu vermeiden . Wir pro -

testieren ebenso gegen die aus Durazzo stammenden falschen Mel -

düngen , wonach unsere Truppen Greueltaten verübt und hellenische

Truppen an der Einnahme von Koritza teilgenommen hätten .

Diese falschen Meldungen sind zu dem Zwecke erfunden , die von

den albanesischen Behörden in Kolonia und Koritza verübten Greuel

zu vertuschen . Nur eine unparteiische Untersuchungskommission ,
deren Mitglieder in gegenseitigem Einvernehmen ernannt würden , j
könnte die Wahrheit und die Verantwortlichkeit ' ' eidcn Seiten

'

feststellen .

<desterre ! ch.
Tschechische Demonstrationen .

Wien , 22. Juli . Das Neue Wiener Abendblatt meldet aus

Mährisch - Ostrau : Nach vorhergegangenen Demonstrationen
versammelten sich gestern abend Tschechen in Maricnberg und

zogen nach Mährisch - Ostrau . Auf dem Wege zertrümmerten sie die

Fensterscheiben der Friedhofshallen und verwüsteten den deutschen
Sportplatz . Auch im Roseggergarten in Marienberg wurden sämt -
lichc Fensterscheiben zertrümmert . Gendarmerie und Polizei waren

sofort zur Stelle und trieben die Menge auseinander ; sie vcrsam -
mcltc sich aber immer wieder .

Bosnisches , allzu Bosnisches !
Der Wiener Scharfrichter Lenk wurde von der Karlsbader Kur

nach Sarajewo abkommandiert , wo übrigens die Gefängnisse

überfüllt sind .

Rußlanü .
Streikbewegung .

In zahlreichen größeren Orten Rußland ? finden gegenwärtig
Streikbewegungen statt . Aus Baku , » Odessa , Riga ( wo
allein 40 000 Arbeiter streiken ) , Moskau , vor allem aus Pe¬

tersburg kommen polizeilich gefärbte Nachrichten über die Zahl
der Ausständigen und Zusammenstöße mit der russischen Ordnungs -

Polizei .

Türkei .

Mangelhafte Vorbereitung des BalkankriegeS .
Konstantinopkl , 22. Juli . Das 4. Bureau der Kammer , das

mit den Voruntersuchungen gegen die Mitglieder der beiden vorigen

Kabinette betraut ist , lud die in Konstantinopel anwesenden che -

maligen Minister dieser Kabinette vor . Mukhtar Pascha legte dar ,

daß die Entlassung der Truppen vor dem Balkan -

kriege unter dem jungtürkischen Kabinett Said Pascha begonnen

habe . Sein Kabinett habe vielmehr die Reservisten zu Manövern

einberufen wollen , was die Balkanstaaten als Kriegsvorbereitnng

gedeutet und worauf sie die Mobilisierung angeordnet hätten . Ein -

druck machte die Aussage Fevzi Paschas , der erklärte , daß das

Kabinett Mukhtar Paschas vor dem Kriege den Kriegsrat einberufen

habe , an welchem auch Mahmud Schefket Pascha teilgenommen

habe . Der General Abdullah Pascha hätte erklärt , daß 00 Proz . der

Patronen und Granaten defekt oder leer seien . Ein

Krieg wäre ungünstig . Nazim Pascha sei auch derselben Meinung

gewesen , doch habe Mahmud Schefkat Pascha erklärt , der Geist und

die Disziplin der Truppen seien ausgezeichnet ; die Türkei würde

siegreich aus dem Kriege hervorgehen .
Tie 4. Abteilung sprach sich fast einstimmig für die Ver -

setzung der früheren Mini st er in den Anklage .

z u st a n d aus und unterbreitete in diesem Sinne um Mitternacht

dem Präsidenten der Kammer einen Bericht , den dieser auf die

Tagesordnung der heutigen Sitzung setzte . Die Abteilung fügte

neue Anklagepunkte hinzu , darunter namentlich die Anklage , datz

das frühere Kabinett bei Abschlutz des ersten Waffenstillstandes sich

zur Nicht - Verproviantierung Adrianopels verpflichtet hätte . Eines

der Mitglieder der Abteilung äußerte gegenüber Berichterstattern ,

er hoffe , datz mehrere der angeklagten ehemaligen Minister in der

Lage sein würden , sich zu rechtfertigen . Er erwarte dies insbeson »

dere von Noradunghian . der sich der Kriegserklärung unter dem

Hinweise darauf , datz die Armee nicht bereit sei, widersetzt

habe . _ _

Mus Inöustrie und tzanöel .
Tic Lage am Kohlenmarkt .

Aus dem Bericht des Vorstandes des Rheinisch - Westfälischen
Kohlensyndikats entnehmen wir : Die allgemeine Lage des Marktes

hat sich im Juni gegen den Vormonat nicht geändert . Obwohl sich
im porigen Monat die mit der sommerlichen Jahreszeit verbundene

Ruhe im Brennstoffverbrauch bemerkbar inachte , war der Absatz
in Kohle und Briketts befriedigend . Ter Versand an Hochofen -
k o k s ging dagegen weiter zurück , konnte jedoch durch stärke -
rcn Abruf in den Heizkokssorten und durch gesteigerte Secausfuhr

ausgeglichen werden . Der rechnungsmätzige ?lbsatz ist gegen den

Vormonat zwar insgesamt um 305 254 Tonnen zurückgeblieben , im

arbeitstäglichen Durchschnitt aber um t,07 Proz . gestiegen . Ter

Gesamtabsatz der Kohle ist gegen den Vornronat um 308 051

Tonnen zurückgegangen , im arbeitstäglichen Durchschnitt jedoch um

0,14 Proz . gestiegen . Der Gesamtabsatz in Koks . ist in der Gc -

samtmenge um 70 242 Tonnen und arbeitstäglich um 2,00 Proz .

zurückgegangen . Der Gesamtabsatz in Briketts ist in der

Monatsmengc um 29 148 Tonnen und im avbeitstäglichen Durch -

schnitt um 1. 33 Proz zurückgegangen . Auf die Beteiligung ? -
anteile stellt sich der anzurechnende Absatz auf 87,81 Proz . gegen
90,77 Proz . im Vormonat und 90,65 Proz . im Juni 1913 . Die

Förderung ist insgesamt gegen den Vormonat um 492 887 Tonnen

zurückgegangen , im arbeitstäglichen Durchschnitt ckber um 0,03 Pro -

zent gestiegen . _

Erhöhung der Zwischendecksrate . Ter Norddeutsche Lloyd und

die übrigen kontinentalen Schiffahrtslinien haben ihre Zwischen ,
decksrate nach den Vereinigten Staaten von Amerika um 10 M.

erhöht , so datz diese sich jetzt auf 150 M. stellt .

Letzte Nachrichten .
Zeichen der Kriegsgefahr .

Aus Budapest wird noch gemeldet :
In politischen Kreisen wird die Zurückhaltung des Minister -

'

Präsidenten Tisza gegenüber den Interpellationen pessimistisch
aufgefaßt , um so mehr , als man im Laufe des heutigerfiTages er -

fuhr , datz die österrcichisch - ungarische Regierung an den Grenzen
militärische Maßnahmen in größerem Umfange vornahm .

Den Wiener Blättern wurde von feiten der Regierung nahe -

gelegt , über Truppenbewegungen keinerlei Nachrichten zu ver -

öffentlichen , da die Blätter sonst der Konfiskation verfallen würden .
Alle diese Umstände zusammengenommen sind geeignet , in der

Oeffentlichkeit eine nervöse Stimmung aufkommen zu lassen , die

auch tatsächlich bereits eingeireten ist .

Die ABC - Staatrn für Amnestie in Mexiko .
Washington , 22. Juli . Die Vermittler der südamerikanischen

Staaten , Dagama , Suarez und Naon , ersuchten den Präsidenten
Wilson , den Einfluß der Vereinigten Staaten dahin geltend zu
machen , datz Earranza eine allgemeine Amnestie für die Anhänger
Hucrtas erließe . Die . Vermittler sagten dem Präsidenten und

Staatssekretär Bryan , datz ihre Regierungen wahrscheinlich keine

Regierung in Mexiko anerkennen würden , die sich weigere , eine

Amnestie zu erlassen und mit friedlichen Mitteln und den bei

zivilisierten Völkern üblichen Gepflogenheiten zur Herrschaft zu
1 gelanaen .



Tod u . Teufel 1 1 1
Reichel ' «

Wanzen -
Flnld „ Radikal " tötet die
Wanzen auf der Stelle u. ist ab¬
solut nicht fleckend . Flasche Sit Pf. ,
l . — , 2, — , 3, —, Literflasche 5, — ,

Sprühapparat 50 Pf . und 1,50.

Reichel ' «

Schwaben
Spezialpnlver „ Pondre
Rartial " , unfehlbar sicher zur
Schwaben - AuZrottung , Pak . 50 Pf. ,
1, —, 2, —, Psund 4, — , Verstäuber

50 Pf . und 75 Pf .
Totale restlose Verni ehtnng der Brnt .

Reichel ' s Spezialmittel sind von nngehenrer
Stärke and übermächtiger Wirkungskraft .

Man kaufe Nr ' IZgSNIES ?
Reichel ' « Original -

Packungen und meide unwirk -

SÄ Einzig eciil S SS Tod n . Teufel .

f1 ? ä Otto Reichel , Eismlialinstr . 4, «fflSik
Anerkennungen aus aller Welt . W

Ohne jede Anzahlung
Pianos

< erstklassiges Fabrikat �

vielfach prämiiert , u. a. :
Berliner Gewerbe - Ausstellung 1896
Berliner Musik - Fachausstellung 1906

sowie

X

K

Flügel Harmoniums |
gegen kleine monatl . Teilzahlung . Für jedes Instrument gewähre ich langjährige Garantie . �

Lieferung nach allen Orten Deutschlands frachtfrei ! ~

Conrad Krause Kclifg. SSSÄfiü j
Aach Sonntag « geöffnet . |

f & i

ist der schönste Ausslugsort ?
� Immer noch Tegelort ,

Sporthaus bei Emil Mothes .

Kennst Du das Land , wo dicke Eichen stehn ?

Hast Du den kleinen Spreewald schon gesehn ?
Der schönste Ausslugsort im Reiche

Ist Mann ' s Waldschlost in Schöneiche .
» « « St

Zu Weil Skmittl !
- Die -
wochenschrist für Arbeiterfamilien

wöchentlich 1 Heft für 10 Pf .

:: Frstklasslxs Briketts ::

lTf . 7 . tOf . lOOO Stück .
1 Rlesenfomat 7, Halbsteine j

M. 0. 73 f. 1 Zentner , feinst , j
Brennholz billigst .

I Michel - Brikett -Veitriebj
Xenkölln .

Knesebeckstr . 148.
Telephone : 1610 u. 2133 .

�pezialarzt
f. Haut - , Harn - , ssrauenleiden ,
nerv . Schwäche , Beinkranke jeder

Art , Ehrlich Hata - Kuren in

Df. Homeyer i ?
Untersuchung . , F äden i. Harn usw.

Friedrichstr . 81,
Spr . 10 —2 , 5 —9 , Sonnt . 11 —2 .
Honorar mäsiig , auch Tcilzahl .

Separates Tamcuzimmer .
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Theater und Vergnügungen jDtMtiiW s

DannerZtag , den 23. Juli 1914 .

Anfang 5 Uhr.

Paffage - tHeater . Kino - Variete .
Potsdamer Naturtheater . Alt -

Potsdam .

Ansang 7>/z Nbr .

Westen . Siegsried .

? lnlang 8 Uhr .

Schiller O. Zauberflöte .
Berliner . Wie einst im Mai .
Köuiggräher Strafte . Dir . Wu.
Thalia . Wenn der Frühling kommt .
Rose . Die relegierten Studenten .
Metropol . Die Reise um die Erde

in 40 Tagen .
Theater an der Weideudammer

Brücke . Der müde Theodor .
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichshalleu . Dresdener Viktoria -

Sänger .
Palast . Theater . Barieis und Licht -

spiele .
rliiBerliner Prater - Xheaier . Grigri .

Ansang 8' / , Uhr .

Kleines . Der KleckS.
Theater am Rollendorfplaft .

Der Juxbaron .
Walhalla . Der Hund von Baske : -

ville .
FolieS Eapriee . Schwache Nerven .

Eine ruhige Sommerwohnung .
Verbotene Frucht .

Suftlpielhaus . Die spanische Fliege .
Friedrich - Wilhelmstädt . Theater .

Leutnantsliebchen .

Anfang 8�/, Ubr .

Residenz . Die verflixte Liebe .
AdmiralSPalast . Im Tangollub .
Eines Nollendorf - Theatrr .

�no vackis .

Sternwarte . Jrwalidenstr . 57 —62

Täglich 8 Uhr :

Afr . Wn .

Berliner Theater .
Zum 290 . Male . 8 Uhr :

_
Wie einst im Mai .

8seliA öper.
Sedülek' -Ideslei ' o. Ae?. «'

8 Uhr :

Lieüsuderflöte
Theater ües Westens .

? onnerstag , Freitag , Sonnabend :

Lieg ' ki ' ieti .
Anfang ?>/ , Uhr .

Theater a. ck. Weickenckammerdrücke
Täglich 8 Uhr , zum 110 . Male ,

und 31. Juli zum leftten Male :
Oer

müde Theodor .
Schwank m. Gesangs » u. Tanzeinlagen .

Thoatertemperatur : 18 0 R.

OSE = THEATE
Große Frankfurter Str . 132.

Ansang 8 Uhr.
— Auf der Gartenbübne —

Rund um die Spree . Gr . Revue .
Vorher Konzert , Spezialitäten .

Kejedsdsllell - Itiesler .
Gastspiel der Dresdner

Viktoria - Sänger
Für Berlin völlig
neues Programm .

Anfang 8 llhr .
Sonntags 7' /z U.

Lennabd . . t . Aug. :
Wiederbeginn

der Soireen der
Stettiner Sänger .

Metropol- Theater.
Abends 8 Uhr :

Die Reise um

in 40 Tagen.

Voigt - Theater
Badstrafte 58 .

An jedem Donnerstag :

Ca>' . ECenderfest .

Durch fremde Schuld.
Gänzlich neue Spezialitäten .

Kasseneröffn . 2 Uhr . Slns. 4' / . Uhr .

eiuiiih .
TaubenstraSe 48/49 .

Geschlossen .
» • • ÜSi

Sozialdemokr. Wahlvereiniles 6. Berliner Reishstagswahlkreises

Zum Besten der Jugendheime :

Großes Früh - Konzert

229/15 *

am Sonntag , den 26. Juli 1914, im

Prater - Theater , Kastauienallee 7- 9

Theater - V orstellung
sowie erstklassige Spezialitäten

Eröffnung 8 Ohr : : : Eintrittskarte 30 Pf. : : : Anfang 6 Ubr
Die Kaffeekttche steht den geehrten Damen xor Vcrfflgang

Tische and Stühle dürfen nicht reserviert werden

Verband der Alaler ,
Saekterer , Anstreicher

Tiliale Berlin .

usw .

Bureau : Melchiorstraße 28 , pari .
Fernsprecher Amt Mpl . Nr . 4787 .

Arbeitsnachweis : Gormannftraße 13

Fernsprecher : Amt Norden 3791 - 97

Am Sonnabend , den ÄA . Juli :

Großes Sommer - Fest
in den Gesamträumen der Brauerei Friedrichshain , Am Königstor ,

bestehend aus : Konzert ( Kahnz ' Berliner Orchester ) , Berliner Ult - Trio , großem Ball , GratiS - Berlosung

für Damen , Kinder - Fackelzug , wozu jedes Kind eine Stocklaterne gratis erhält . Beim Fackelzug erhält jedes

Kind eine Tüte Bonbon . — Beginn des Konzerts 5 llhr .

fftF " Die Kafsceküche ist bis 6 Uhr abends geöffnet .
Billetts für Herren 50 Pf. , für Damen 30 Ps. , inkl. Tanz , sind bei den Bczirksführern sowie im

BerbandSburea « . Melchiorstrafte 28 , zu haben . Dasselbe ist geöffnet : Bormittags 8 —1 Uhr und

nachmittags 4 —7 llhr .

Arbeitslose Mitglieder erhalten ein Herren - und ein Damenbillett am Freitag und Sonnabend im

Bureau gratis . — Das Bureau ist am Sonnabend nur bis mittags 1 Uhr geöffnet .

137/9 » Die OrtsverwaUnng .

Neue Welt
Arnold Scholz Hasenheide 108,114

Heute Donnerstag , den 23 . Juli 1914 :

Elitetag !
Konzert und Vorstellung

verbunden mit gr . Drlllant - Feuerwerk . — Außerdem :

Sturm auf Durazzo . «
Anfang des Konzerts 5 Uhr . — Variete O Uhr .

_ _ _ _
vi/

Oberbayern .
Bayrische Madeis . Bayrische Kapellen .

Sonnabend , den 25 . Juli 1914 : Elitetag !

Großes bayr. Alpenfest ; Eiu Abend am Schliersee
verbunden mit großer Extra - PrfiniHernpg .

Prämiiert werden die sechs besten Schuhplattler - Paape .
Sechs Preise im Werte von ISO XL_

Lebend !

Die letzten
weiblichen

Azteken !
AGA

die schwebende Jungfrau .

Buddhas Geistertafel .

Alles ohne Extra - Entree !
Einlr . 50 Pf. Kind. u. Sold . 25 PI.

Friedrieh - Wilhelmst . Th.
S1/, Uhr tgl . d. Opcrettcnschlagcr :

SeutnantsUebchen .

Theater an NolleDMIatz S.
8' / . Uhr ;

Der Juxbaron .

Achtung ! Velten !
Am Sonntag , den 26 . Zuli ,

in Briten :

Kr. Gewerksehaltslest .
Abends :

GrofteS Brillant - Ffeuerwerk ! j
Die Gewertschafts - und Partei -

genossen sind mit ihren werten >
Angehörigen zu diesem wahren |
Volksfest freundlichst eingeladen .

Vorzüglicher Vorortverkehr ab |
Stettiner Porortbahnhos . 287/7 *

Das Gewerkschaftstartc ll .
wwwwwwwww

Deutscher Arbeiter » Sängerbund
Gau Berlin und Umgegend .

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Sonntag , ( den 26 . Juli 1914 :

23 . Sänger = Fest

a

in Schloß Weißensee .
Gesamts Männerchöre unter Leitung des Bundesdirigenten Herrn van den Dries .
Gesamt sprauenchöre unter Leitung des Chormeisters H. Bleil . — Einzelchöre .

Konzert des Berliner Konzert-Orcliesters (Franz v. Blon). « Feuerwerk.
1 on 4 Uhr ab : T A X Z gegen Nachzahlung von ÖD Pf . — Die Kaffeekttchen sind von 12 bis 6 Uhr geöffnet .

rsuletts im 1 orverkauf SO Pf. , an der Kasse 3 © Pf . — ( Festheft mit Programm an der Kasse gratis . )

Anfanc : niittass 12 Ehr .

A. Oestreich , Neukölln , Bodestr . 26. 17/6

. . .
Die Generalprobe zum SftngerfeMt findet am Freitag , den « 4 . Juli , abend » pünkt¬

lich hf l.2 Ehr , im Konzertsaale der Branerei Fricdrlehshain statt . Der Vorstand .

m

ZOOLOG
ischer Garten

Täglich

Gr. Militär-Konzert .
F. intrittspreise :

' Aon 1 dl. , von 6 Uhr ab 50 Pf .
Aqnar . IM . v. d. Str . ,50Pf . vZoo
Kinder unt . 10 Jahr , die Hälfte .

Ken 1 5ien !

AQUARIUM
9 Uhr morgens bis 10 Uhr abends .

♦ Saharet
die australische Tanzdiva

Perzinan I Kanfmanns
Pagagelen Veronacycle

Kabarett 1 Truppe

und eine Kette

tiervorragenderKunstkräfte !
— Rauchen gestattet ! —

Putilmanns Theater
Schonh . Allee 148. Kas ; anienallee97 99

Unter neuer Leitung
der beliebten Direktion Hl. sterernann

Konzerl Theater . Spezialitäten.
Zum Schlusi : Wo hast du dein

Weh ' Weh ' chen ! Ansang 4 Uhr .

�. cKmiralspalast .
El » - Areaa .

Berlins kühlster Aufenthalt .

. �hr- , „ Im Tangoklub "
und „ Die lustige Puppe " .

Bis 6 Uhr und ab KP/ , Ohr
halbe Kassenpreise .

Folies Caprice.
Täglich 8' / . Ohr :

Schwache Nerven .

Eine ruhige Sommerwohnaog .

Verbotene Fracht .

Adro Neukölln l . nhostr . 741 .

Sur den Zntialt der Jnierare
übernimm : die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei
Beraurmortung .

Lerantw . Redakteur� Alhert Wachs . Beilin . Inseratenteil vergntw�� Td . Glocke . Berlin . Druck u. Btriag : fLoliväu - Buchdr . u. BerlaLsanstali KaulSinger� Co. , Berlin 2W , Hierzu 2 Beilagen mUnterhaltungsbi .
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